
Zur Geschichte des Vöslauer Thermalbades
(von den A nfängen bis 1887)

Von K arl C h a r b u s k y

Das „Bereitbuch“ fü r das VUWW. 1591 1 verzeichnet in Veßlau 
unter den behausten G ülten 3 Mühlen, „Item  die H ofm ühl“. Von 
diesen 4 M ühlen muß eine vor der M itte des 18. Jhds. abgekom­
men sein. Nach einem  B efundsextrakt über die Fassion der Herrsch. 
Vöslau (HV), der „den 15. M arty 1794 erhoben w orden“, w aren  jeden­
falls bereits am 21. 1. 1755 n u r m ehr 3 M ühlen nachgewiesen: 
„ . . .  die sog. Hofm ühle . . . ,  eine Mühle, die sog. B reinm ühle“ 2 . . .  
und „eine M ühle m it 2 Gängen, die sog. L u c k e n m ü h l e  . . . “. 
W ar die treibende K raft der P reinm ühle „das G ainfahrner W asser“, 
so w ar es fü r die H ofm ühle3 und die Luckenm ühle die Hirm, was 
soviel wie kotig, schmutzig (mhd. hürom) bedeutet. Die Bezeichnung 
charakterisiert in treffender Weise die natürliche S ituation des heu­
tigen Badgeländes. In  allen Quellen w ird  die Gegend um 
die Luckenm ühle als sum pfig beschrieben. Am A nfang der Geschichte 
des Vöslauer Therm albades aber steh t eben diese „w arm e M ühl“ 4.

Dem vorliegenden Versuch, Vorgeschichte und Geschichte des 
Therm albades aus den P rim ärquellen  darzustellen, liegen in erster 
Linie die Bestände des neu aufgestellten H errschaftsarchives 
(VHA) 5, das Gedenkbuch der Gemeinde Vöslau (GV)6, der B auakt 
des Bauam tes (BA) und die dort vorhandenen P läne (P1BA) zu­
grunde. Manche A ufhellung konnte aus den Beständen des H eim at­
museums (VHM) gewonnen werden. Einige ungedruckte A rbeiten

1 N .ö. L. Arch., Hs. Nr. 64.
2 Brein: die K örner d. Buchweizens, d. Hirse, zuweil. d. Hafers, die 

auf der Mühle enthülst w erden; zu Brei gekocht, die beliebte Grütze. 
B reinstam pf: Mühle zum E nthülsen d. Hirse. — J. A. Schmeller, Bayr. 
W örterb., Cotta 1837, Bd. 1/353.

„K alte M ühl“ ; Franz. Fass. MNr. 76 =  K. Nr. 24; erst vor 1. W elt­
krieg auf gelassen; heute Wr. N eustädterstr. 24 u. Mühlg. 1.

3 Franz. Fass. (N.ö. L. Arch.) M. Nr. 4 =  K. Nr. 52; 1833 auf gelassen; 
heute Falkstr. 3 a. — Dazu auch b. R othbauer (S. Anm. 24), S. 147.

4 Die Bezeichnung „warm e M ühl“ verdräng t i. d. 2. H. d. 18. Jh . den 
Namen Luckenmühle. Die m ündl. Ü berlieferung kennt heute n u r die 
w arm e Mühl. W arme Gasse =  jetz t B ahnstr. (Abflußbach).

5 Benützte Akten: 18. Jh .: Nr. 5, 25, 26, 45, 64, (Stücke aus 232). — 
19. Jh .: 232, 268, 270, 762, 828, 896, 1081. Arch. Verz. m. Stichw örterverz. 
im n.ö. L. Arch. u. im VHM.

6 GV: geführt ab etw a 1865. Als Quelle erst ab diesem Zeitpunkt 
heranzuziehen; Abriß d. früheren  Geschichte v. V. unverläßlich. — Am 
w ertvollsten ab Bgm. H errm ann (eigenhändig), dann in A nlehnung an 
GR-Protokolle.
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426 Karl Charbusky

und die L ite ra tu r7 (siehe Verzeichnis) w urden — un ter W ahrung 
der gebotenen K ritik  — soweit unbedingt erforderlich ebenfalls 
herangezogen.

D ie  „ w a r m e “ L u c k e n m ü h l e  ( b i s  1822)
Ausdrücklich als „ L u c k e n m ü h l e “ genannt w ird die in der 

Gegend des Bades — genauer an Stelle der jetzigen M ineralwasser­
abfüllung (Maital 2) — zu lokalisierende M ahlmühle erstm alig in
2 K aufverträgen aus 1725. Am 31. 1. und bald darauf, am 5. 6., w ird 
ein W asenmeisterhäusl „nebst (dann „negst“) der Luckenmühl 
zu Vöslau ligent“ verkauft. — 1750 w urde die zur HV dienstbare 
Behausung Nr. 37 mit der M ahlmühle in die Einlage genommen.

Wann die „geheime heilende K raft“ des M ühlwassers, von der in 
allen schriftlichen und gedruckten Quellen imm er w ieder die Rede 
ist, offenbar wurde, läßt sich auch nicht annähernd feststellen 8. Daß 
aber spätestens ab M itte d. 18. Jhs. im Abfluß der w arm en Quelle — 
und, wie es scheint, seit 1766 bereits nach einer zeitlichen Regelung 
— gebadet wurde, muß als sicher angesehen werden. Dazu als 
Lit.-Beisp. und Beleg (Goldschmidt, 1844): „Wie lange diese Quelle 
schon bekannt . . .  darüber fanden sich bisher keine Urkunden; daß 
sie aber schon ziemlich lang bekannt sei, ist unstreitig, weil man in 
dem obrigkeitl. Amtsarchive hie und da Acten findet, in welchen 
von diesem Quelwasser (Mühlwasser) Erw ähnung geschieht“ ; dann 
spricht er „von den gemeinen Leuten, denen es schon 1766 an 
Samstagen Abends zugänglich w ar und zur Reinigung des Körpers 
gebraucht wurde, w orunter aber Manche die Uibel und Schäden 
a. d. Füßen hatten, nach mehrmaligem Gebrauch Besserung fanden.“ 
Nach dem Versteigerungsedikt (1816) w urde aber die Badquelle 
„seit langen Jahren  selbst von distinguierten Personen . . .  ge­
braucht“. — Zur besseren Ausnützung des M ühlwassers erbaute 
der Inhaber der Luckenmühle Jakob Pfeiffer 1754 östlich der Mahl­
mühle eine „Saagmühl“. Vorher w ar dort — auf dem heutigen 
Frim melplatz vor dem Bad — eine Hauswiese. „Dieser Hausgrund 
hat vorhin dem Michl Brand hiesigen U nterthan gehört . . . “. Als 
Pfeiffer die „Sag erbauen wollte, so hat er dem Michl B rand“ das 
„Grasgartel abgetauscht . . .  indem er sonst aus Mangel des Platzes 
zur Aufbewahrung der Hölzer welche zum Schneiden gehören, die 
Sagmühle hätte schwerlich erbauen können“. Die älteste, wohl 
überhaupt erste, kartographische Aufnahme von Vöslau aus dem 
Jahre  1762 (Abb. 1) läßt deutlich werden, daß Pfeiffers Nachfolger, 
der Luckenmüller Ferdinand Hohenauer, in der 2. H. d. 18. Jhds. 
über einen bem erkenswerten W irtschaftskomplex verfügte. „Denn

7 L iteraturhinw eise werden nur m it dem Autornam en gegeben.
8 Auch die vormärzliche Reiseliteratur (Embel, 1803; Gaheis, 1808; 

Schmidl, 1839; Weidmann, 1839 u. Schultes) geben keinen Hinweis. Nur 
Schweickhardt, 1831/33, Bd. VII, S. 81 sagt: „Die Badequelle w ar schon 
seit Jahren  her bekannt; doch w ard sie wenig beachtet, bis m ehrere 
glückliche Badekuren die Aufm erksam keit steigerten.“
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es stehen darinnen zwey K örnerstadl, . . .  die Bredschneidsaag und 
die Sagm eisterwohnung, dann der h ier erforderliche H olzplatz“ ; zur 
M ahlm ühle selbst „gehört ein . . .  m it einer M auer um fangter Grass 
und O bstgarten wie auch die eingezeinte W ißfleckein, . . .  % Joch 
K rau tgarten  . . V8 Joch Pflanzsteig“ 8.

M a i t a l

Sagemühle

Abb. 1. Skizze nach der NW-Ecke des ältesten Vöslauer P lanes; dat. u. sign. 
28. 8. 1762 — Ing. R o l a n d .  — Links der (spätere) „obere Teich“ ; an 
Stelle der Luckenm ühle je tz t die M ineralw asserabfüllung; der Raum  um  

die Sägem ühle bildet heute den Frim m elplatz vor dem  Bad.

H ier ist festzuhalten, daß noch m it keinem  W ort ein Badhaus 
erw ähnt wird.

Die Säge lag von der M ahlm ühle 20 K lafter en tfe rn t „um 
von dem in . . .  diesem H ausum fang entspringenden Quelwasser 
einen 2. Fahl zu gewinnen, u. dieses W asser auch durch eine B ret- 
schneidsääge am bequem sten benützen zu können; . . .  um  das Was­
ser auf die Sagm ühle zu bringen steh t ein eigener von Holz er­
bauter W asserfluß da ..

Am 27. 2. 1768 erlebte N .ö. das heftigste E rdbeben seit 1590. 
Gegen die in der Lit. ständig w iederholte Behauptung, daß „sich 
das A usström en (der Vöslauer) Quelle durch das heftige Beben ver­
s tä rk te“ und sich deren T em peratur erhöht hätte, m üssen h ier Be­
denken geltend gemacht w erden. Ed. Suess stü tzt sich in seiner S tu­
die „Die E rdbeben i. N .ö .“ fü r unsere Gegend auf den H ofm athe- 
m aticus Jos. Nagel, dessen Nachricht sich w ieder auf eine Relation 
des G ainfarner P fa rre rs  Palucci g rü n d e t10. Jed er von ihnen er­
w ähnt Bebenw irken auf a n d e r e  Quellen (Baden, Enzesfeld), 
keiner aber ähnliches von Vöslau.

F ü r das Ansehen des Luckenm üllers Ferdinand H ohenauer 
spricht am  deutlichsten seine Tätigkeit als herrsch. V erw alter vom 
28. 4. 1768 bis 31. 12. 1775. Der G rundherr selbst, Johann  Frh. von

9 Z itiert „nach einem alten  G rundbuch“ v. Spika.
10 E. Suess in „Denkschriften der Akad. d. Wiss., M ath.-naturw . 

Klasse. 33. Bd. 1874, S. 80 ff. u. 87. — H ofm athem aticus Joseph Nagel, 
„Ausführliche Nachricht von dem am  27. Hornung dieses laufenden Jah res 
1768 in u. um  Wien erlittenen  E rdbeben“ in  A ustria, ö s te rr. Univ. K alen­
der 1859 (n.ö. L. Bibi. 4207-B), S. 12.
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Fries (1719—1785) 11 spricht in einem Revers v. 29. 4. 1774 von 
Hohenauers „Devoten gem üht“. Sicher verstand er gut zu w irtschaf­
ten; ohne eigenes Zutun w ird ihm seine Stieftochter Magdalena 
Conradin, geb. Pfisterin  in Neudorf kaum  ihre Rechte auf die „Mall 
Mühle und Sägm ühl“ zediert haben, „dam it sich selber alleinig od. 
nach seinen Gefallen an die Gwöhr bringen lassen möge“. Auf seine 
umsichtige Sorge als Fam ilienvater läßt ein „Donations Instrum ent“ 
v. 1. 7. 1785 („acceptirt“ am 2. 1. 1791) schließen: Ferd. Hohenauer 
schenkt Clara (später vereh. Gallaunerin) u. Max Ferd., seinen ehe­
leiblichen K indern bei Lebzeiten sein „liegend u. fahrendes Ver­
mögen . . .  zu gleichen Theilen“, w irksam  ab 1. 7. 1785; nur den 
lebenslänglichen Fruchtgenuß nim m t er hievon aus; „nebst dem 
aber sollen auch meinen dreyen noch unverehelichten Stiefkindern 
Namens M aria Anna, Theresia u. Cäcilia Pfisterin  in Anbetracht, 
daß sie m ir in meinen kränklichen Umständen Liebe Treue leisten, 
die freye Wohnung i. d. Mühl in so lang zu statten  kommen bis ein 
od. das andere m einer 2 eheleiblichen Kinder, diese Mühl selbst 
beziehen, u. bewohnen w ird“. Mühle u. Sägmühl sam t Zugehörun­
gen sollten sich die 2 ehel. K inder selbst teilen, je 1000 fl. aber soll­
ten „Heurathgut, einschl. des m ütterl. Antheils seyn . . .  Die Schul­
den, die ich etwa vom Fruchtgenuß nicht noch bei Lebzeiten selbst 
werde berichtigen können“, sollten die 2 K inder zu gleichen Teilen 
zahlen.

Das josephinische „Fahsions Buch“ 12 weist 1787 aus:
„Nr. 37 Ferdinand Hohenauer — dessen Haus, G arten samt 

Teich;
Nr. 39 Ferdinand Hohenauer — dessen Sääg Mühl und die 

hier zu gehörig Holz G estätten.“
Die hier spezifisch wichtigste Feststellung der Fassion aber 

lautet:
„Nr. 34 Das herrschaftliche Badhaus.“
Damit w ird zum erstenm al ein ausdrücklich zum baden bestimm­

tes Objekt in Vöslau erwähnt. Und schon 2 Jah re  später (1789) heißt 
es im „Verzeichniß der . . .  i. d. Grenzumfang befindl. Häuser Lei­
tende Obrigkeit Vößlau“ zu K. Nr. 34: „Ist das Baad Hauß mit
1 Zimer. Vor die Herrsch.“ ; zu K. Nr. 37: „Ferd. Hohenauer lebt 
von seinen Grundstücken. Die Mahl Mühl ist a. d. Joh. Holdreich 
M üllermeister verm ittlet“ ; zu K. Nr. 39: „Ferd. Hohenauer . . .  In 
den 2 Wohnungen ist eine m it dem . . .  Saagmeister, die andere 
m it (einem) Schneidermeister besetzt.“ Wegen Besteuerung der zu 
K. Nr. 39 gehörigen Kleinhäusel w urde 1792/93 ein Prozeß geführt, 
dessen Niederschlag im VHA 13 wertvollste Hinweise auf die Reali­

11 Zur Familie Fries: August Gr. v. Fries „Die Grafen v. Fries“,
2. Aufl. Dresden 1903; S. 58 ff. — Sehr konzentrierte Darstellung der 
Fries i. V. bei R. Lorenz in Heimatbuch V., Bd. I, 1957, S. 8 ff.

12 N.ö. L. Arch. VUWW. Nr. 290.
13 Dazu Entsprechung: 13 fol. im n.ö. L. Arch., Kart. 3616, U nter­

tansachen der n.ö. L. Reg.
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tä ten  Hohenauers und seine Person liefert. U. a. erfahren  w ir dar­
aus, daß un ter den N ebengebäuden der Luckenm ühle 1793 als 
Nr. 3 in einem leider verschollenen Riß „das B aadhäusel“ einge­
zeichnet ist; es gab also spätestens um  1790 nicht n u r ein h e rr­
schaftliches Badhaus, sondern auch auf H ohenauers Grundstück ein 
solches — somit ein zweites. (Abb. 2) — Die Sägem ühle brachte

Abb. 2. Ausschnitt aus „Vößlau-Gräfl. v. Friehsisches Landguth bey Baden, 
Wien 1812; nach der Originalaufnahme des Hauptm. Viehbecks . . . “. — An 
der (nw.) Ursprungs- und an der (sö.) Vollbadquelle je ein Badehäusel; etwa  
an der Stelle des Mühlzeichens ist die heutige Duschanlage zu denken. 
Das östl. M ühlzeichen markiert die damals noch bestehende Sägem ühle. — 
Die Situation entspricht im  allgem einen auch der Mappe der Franz. Lan­
desaufnahmen (1820); dort sind unter Mappennummer 23 u. 24 die Ob­

jekte an den Quellen bereits als herrschaftl. Badehaus bezeichnet.

gegen Ende d. 18. Jhds. keinen Nutzen m ehr. F rüher ha t sie einen 
nam haften E rtrag  abgeworfen, „weil (d. Besitzer) einen ausgebrei­
teten  Holzhandel gepflogen haben, wovon die Vortheile, den M ühl­
w erk verursachten Schaden w eit überw ogen haben. Diese V ortheile 
sind aber . . .  durch die notorische H olztheuerung ganz verschlun­
gen, der Bauholzhandel w ird . . .  nicht m ehr betrieben . .  . (und) . . .  
das W asser w ird auf das M ühlw erk zurück geschwöllet, so daß w eit 
m ehr gem ahlen w erden könnte, w enn die Sägm ühl nicht stünde.“ 
H ohenauer erk lärt, er sei „gesonnen, diese w arm e Quelle . . .  zum 
Nutzen der Herrsch. . . .  (und) . . .  des ganzen unterliegenden P ubli­
kums m it V ergrößerung des M ahlm ühlw erkes zu benutzen, dem 
Publikum  muß hievon sehr viel gelegen sein, weil . . .  alle M ühlen 
i. d. ganzen Gegend . . .  durch die G efrieren stehen bleiben müssen, 
diese M ühle im m er offen u. ih ren  gleichen Gang durch die W ärm e 
des W assers erhält.“ Solche P läne schreibt aber die H. V. dem 
Schwiegersohn H ohenauers M atth. G allauner, gepr. Justiz iar u. Be­
standsinhaber der H errschaft Vösendorf zu, den w ir aus dem 
Steuerprozeß als V ertre ter des „77jährigen m it ganz schwächlichen
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Leibes Gebrechen behafteten ehrw ürdigen Greises, der seine w eni­
gen Lebenstäge ruhig zu genüssen wünsche“, kennen. Hohenauer 
„lebt bald durch 30 Jah re  i. d. Herrsch, jederzeit als ein ruhiger 
U nterthann, u. durch 8 Jah re  als Herrschaftl. B eam ter“. 1715 ge­
boren, w ar er erst als etwa Fünfzigjähriger um 1765 nach V. gekom­
men. Er „entschlief durch die treue W artung seiner Tochter desto 
sanfter in seinem 84. Jah re  den 22. A pril 1799“ kündet sein klassizi­
stischer Grabstein 14. Er m ark iert fü r unsere Betrachtung den Aus­
gang d. 18. Jhds.

Am 3. 8. 1811 gaben die erblichen K inder Max Ferd. Hohenauer
u. Clara G allauner in einer V ereinbarung das Zugeständnis, 
Moritz Gr. Fries (1777—1826) 11 „zwei Fenster aus seinem 
. . . Baadhauß in ihren . . .  H außgarten ausbrechen lassen zu wollen.“ 
Keine 5 Jah re  später sind sie entschlossen, den ehem. vä­
terlichen Besitz zu veräußern. Schon am 29. 3. 1816 Unterzeichnete 
die Gallaunerin, inzwischen nach Schloßhof verzogen, eine V ertre­
tungsvollmacht. Die „Licitationsnachricht der sogenannten warm en 
M ahlmühl in dem Dorfe Vöslau sub Nr. 36“ liefert nicht nur ein 
anschauliches Bild der Verhältnisse in und um die Luckenmühle, 
sie gibt auch Ausblick auf die Zukunft des w arm en Mühlwassers. 
Daraus einige Passagen: „Diese Mühle liegt am Eingang gerade vor 
dem Dorfe V., hat zwey Tore zur A usfahrt dicht an der wohlge­
bauten Straße nach Baaden u. Wien . . .  Das M ühlwasser hat seinen 
U rsprung aus einem ergiebigen wohlgebauten festen Teiche, der 
in eigenen zu der Mühle gehörigen, m it M auern um fangenen Haus­
garten, aus welchen selbst dieser Teich aus 2 reichwasserhältigen 
mineralischen Quellen entstanden liegt, u. gew ährt für den Betrieb 
des Mühlgewerbes den seltenen Vorzug, daß e s . . .  gar nie im m in­
desten überfrieret, folgl. einen stets gleich starken W erksbetrieb 
unterhält . . .  Das Gebäude besteht zu ebener Erde in einer fest­
gewölbten Wohnung f d. M ühler in Verbindung m it einer Thüre 
zur Mahlwerkstube, daneben eine lichte m it Ziegln gepflasterte 
Küche, . . .  eine gewölbte heizbare Gesindstube, eine große Mehl­
kammer, . . .  einen gewölbten Pferdestall auf 4—5 Pferde,
2 Speiskammern, . . .  einen ändern Stall auf 4 Stück Vieh anwend­
bar, auch ein gutes Hauskellergewölb . . . “ ; im oberen Stockwerk 
gibt es „2 geräumige heitzbare Zimmer m it der reizensten Aus­
sicht auf die S tadt Baaden . . .  den rings um die Mühle liegenden 
großen m it vielen edlen Obstbäumen besetzten, u. zugleich fu tter­
reichen Hausgarten, dann den an die G artenm auer anstossenden 
Föslauer Waldberg . . . ; “ gedeckt ist das Haus m it Ziegeln. „Das in 
diesem Garten aufquellende mineralische Teuchwasser ist nach an- 
gestellten Prüfungen berühm ter Ärzte, zugleich eine erprobte ge­
sunde Baadquelle, welche sowohl warm, als frisch, gebraucht w er­
den kann, u. seit langen Jahren  . . .  auf ärtztliches A nrathen m it

14 Einziges erhaltenes Grabmal aus dem 1866 aufgelassenen alten 
Friedhof. Rest. v. Bildhauer Dobner i. Auftrag d. BDA; jetzt im VHM.
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gutem  Erfolge gebraucht w orden ist, wozu ein eigenes gem auertes 
Baadhaus m. einem Oberstocke dicht an der U rsprungsquelle ange­
baut, u. m it einem Pum pbrunn versehen ist, aus welchem die Baad­
quelle durch 2 Röhren in einen heitzbaren, und ungeheitzten Kessel 
zur beliebigen Mischung eingeleitet w erden kann, welches derm ah- 
lige Hausbad bey verständiger Spekulation zu einer vollständigen 
Baad-A nstalt . . .  eingerichtet w erden kann .“ Dazu gehören noch
2 Inwohnerhäuseln, die B rettersagm ühle, 2 Fruchtscheunen und 
Überländgründe, die „in verein ter Summe angeboten w erden.“ — 
Zur Versteigerung am 6. 5. 1816 hatten  sich lt. Protokoll keine Lizi­
tan ten  eingefunden, „weilen der A usrufspreis zu 70.000 fl. W. W. 
zu hoch w ar.“ Sollte der P reis absichtlich so hoch festgesetzt w or­
den sein? A uffallend ist jedenfalls, daß die ganze R ealität nach 
der zustandegekom m enen „V erkaufverabredung“ dem K äufer „aus 
freier H and“ nun  bedeutend billiger zufällt. „Das zur . . .  H. V. ge­
hörige Haus (u. s. w.) w erden an S. Hochgräfl. Gnaden Hr. Gr. Frieß 
als G uteigenthüm er v. V. von den derm ahligen E igenthüm ern Ferd. 
H ohenauer u. CI. G allaunerin  sam t . . .  G arten  und Baad gegen 
einen K aufschilling zu Vierzig Acht m ille fl. dann ein Schlüsselgeld 
. . .  verkauft.“ Fries zahlt „bei dem Abschluß des Kaufes den 
G allaunerischen A ntheil m it 24.000 fl. u. Schlüsselgeld . . .  dann 
den Hohenauerischen A ntheil nach V erkauf 6 M onath v. 24. 6. 1816 
m it 24.000 fl. . . .  bis dahin aber (ist) das Capital a 5proz. zu ver- 
in teresirn“. Fries w ird  als ein „w ohlbekannter M enschenfreund“ 
gebeten, daß er „den derm ahligen B estandm üller K reiner bei einer 
w eiteren Bestandverlassung gnädigst anem pfohlen seyn lassen, ge­
ruhen wolle.“ Mit diesem Besitzwechsel w ar die Z ukunft der Vös­
lauer Therm alquellen entschieden.

Das Ja h r  1816 brachte aber noch ein zweites wichtiges Ereignis: 
In Pavia erschien als erste Druckschrift über die V öslauer Quelle 
— in italienischer Sprache! — die „G edenkschrift über eine in der 
Umgebung des Ortes Feslau . . .  vorhandene Quelle, der eine reich­
haltige Menge Stickstoff gas entw eicht“ v. Cavaliere M arsilio 
L an d ria n i15. E r kam  („vor einigen Ja h re n “) bei B odenuntersu­
chungen fü r den v. Gen. M aillard geplanten Wr. N eustädter-K anal 
m it Gr. Saurau  auch nach V .16 „und w ar sehr überrascht, das H er­
vorsprudeln einer Quelle . . .  m it so ausgiebiger u. ununterbroche­
ner Menge von Luftblasen zu sehen . . .  Die zur V erfügung stehende 
Zeit gestattete es nicht E rfahrungen  zu sam m eln . .  E rst in diesem

15 Sonderdruck aus dem IX. Stück d. Zeitschr. üb. Physik, Chemie 
u. Naturwissensch. i. Pavia. — Deutsche Übersetzung i. MS. v. Dr. O. 
(Gr. v.) Attem s i. VHM.

16 Gr. Saurau führte als Hofsekr. 1795 d. Vorsitz der Proponenten- 
Versammlg. d. Wr. Neust. Steinkohlengewerksch. Obstlt. Ing. Seb. v. 
Maillard, Dir. d. hydraulischen U nternehm ung; 1795 N ivellierungsarbei­
ten; 1799 als Dir. ausgeschieden. — Der Kanal wurde ab 1803 befahren. — 
Zwischen dem Besuch Landrianis i. V. u. 1816 dürften also schon 
mehrere Jahre verstrichen sein. — Dazu: Else Riebe „Der Wr. Neust.- 
Schiffahrtskanal“, Selbstverl. 1936, S. 10, 11 u. 20.
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Jahr, als ich . . .  Hzg. A lbert v. Sachsen-Teschen . . .  nach Baaden 
begleitete, kam  m ir . . .  in den Sinn (diese Quelle) . . .  einer ehem. 
Untersuchung zu unterziehen.“ Bem erkenswert ist, daß Landriani 
von Personen spricht, die vor ihm Analysen vorgenommen haben 
und daß er seine Ansichten auch dem Badener A rzt Dr. K arl Schenk 
m itteilte. — Am 24. 4. 1817 w urde die Mühle Nr. 36 dem Andreas 
Oehllacher auf 3 Jah re  für jährl. 1500 fl. in Bestand gegeben. 
Ausdrücklich m itverpachtet w urde das Badhaus. „Den W iesantheil, 
wo vorhin (!) der Wasserfloß zur B retterm ühl führte  u. wo Scheuer 
u. Brettschneid-M ühle standen (!) behält sich die Herrschaft vor“, 
heißt es i. „Mahl Mühle Bestands Contract“. Mit der Demolierung 
des Sägewerkes w ar also bereits der Raum für den heutigen Bad- 
(Frimmel)platz frei geworden. Schon am 30. 3. 1819 kam es zu einem 
neuen Bestandskontrakt, diesmal m it dem W erkführer bei der herr- 
schaftl. Mühle zu Orth 17 Georg Stangl; der Pachtschilling betrug 
aber nur m ehr jährl. 350 fl. in „20gern“. — Über die Quelle berich­
tete die H. V. am 14. 4. 1819 an das Kr. A. VUWW u. a . :18 „Öffent­
liche Heilbäder finden sich keine vor, jedoch befindet sich an der 
nördl. Seite am Fuße eines Berges eine Badquelle, die schon sehr 
vielen geholfen hat u. öfters v. Hr. San. Rat Schenk zu Baaden 
angeordnet wird. Diese Quelle w urde vom besagten . . .  untersucht 
eine Beschreibung davon der H. V. comunicirt. M ehrere Badegäste 
sind vom selben angegeben die in diesem Baade m erkw ürdige Hilfe 
u. vollkommene Genesung gefunden haben, die an Füssen, G lieder­
reißen Narbenkräm pfen u. an der goldenen Ader gelitten. Die 
Quelle ist warm  u. dünstet sehr stark  einen weißlichten Rauch. Es 
w äre zum Wohl d. Menschheit zu wünschen, daß die Beschreibung 
des Baadewassers m ehr bekannt u. zur Em porbringung dieses 
Baades eine öffentliche Veranlassung getroffen w ürde.“ Der letzte 
Satz ist wieder gestrichen. Das ist eines der Anzeichen dafür, daß 
Moritz v. Fries sehr darauf bedacht war, die V orarbeiten f. d. Bau 
einer Badeanstalt möglichst unauffällig vornehmen zu lassen. So 
schreibt er um die Jahresw ende 1820/21 aus Wien (Josefsplatz) an 
seinen Vöslauer Verwalter: „Hr. Dr. M a lfa tti19 w ird morgen die 
Quelle in V. untersuchen. Sie werden ihm daher m it allem was 
er dazu braucht behilflich seyn, übrigens aber niemand davon spre­
chen, dam it es kein Aufsehen (!) erreg t“ ; er soll m it seiner Beglei­
tung ungestört sein und auch allein essen. In einer weiteren An­
kündigung vom 14. 2. 1821 („wie das erstem al“) heißt es dann 
wieder: „ . . .  laßen Sie sie an der Quelle nur allein m anipuliren und 
begleiten sie nicht hin, . . .  sondern geben nur A uskunft auf etwa 
gestellte Fragen“. Der Brief schließt dann m it den W orten „viel-

17 Die Herrsch. Orth wurde v. Johann Fries 1771 erworben.
18 „Daten zur Verfassung einer mediz.-phys. Topographie“ zuf. Kr. 

A. VUWW. v. 7. II. 1819, Nr. 257/12. — Voller Wortlaut i .Amtsbl. d. 
Stadtgem. V. Nr. 9-11/1963.

19 Uber Beethovens Arzt Dr. Malfatti u. d. Vöslauer Quelle siehe 
auch Amtsbl. d. Stadtgem. V., Folge 10/1959.
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Abb. 3. Duschanlage mit Holzröhren 
1843. Nach einem Ölgemälde von M. Roth.

Abb. 5. Von Theophil Hansen sign.
Plan zur Wandelbahn beim Badeeingang.

Tafel 
I
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Abb. 4. Stich v. Vincenz Reim, 1850. Die älteste bildliche Darstellung des Bades.

Tafel 
II
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Abb. 6. Die nach Abb. 5 ausgeführten Kolonnaden (Zustand bis 1925).

Tafel 
III
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Abb. 7. Eingang zum unteren Teich (1873).
Nach Lithographie von Th. Mayerhofer.

Tafel 
IV
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leicht köm m t H akm üller auch um  einm al w ieder nachzusehen.“ Von 
diesem H akm üller unterzeichnet liegt eine in Wien bereits am 22. 4. 
1820 datierte  Kostenberechnung über die H erstellung des Badhauses 
vor.

D i e  G r ä f l i c h  F r i e s ’s c h e  B a d e a n s t a l t  (1822—1827)
Dem von H akm üller erstellten  Voranschlag lagen P läne des 

S tadtbaum eisters Jakob Hainz zugrunde, die sich im  VHA leider 
nicht auffinden ließen. Lt. Überschlag entfielen  von insgesam t 
11.968 fl. u. a. 2081 fl. auf 10 F uhren  S teinplatten , 175 F uhren  Sand 
u. 20 F uhren  K laubsteine, w eitere 2511 fl. auf M aterial fü r M au­
rerarbeiten ; fü r das Dach w aren Schindeln vorgesehen; fü r „bleyerne 
Röhren zu der w arm en B adw asserleitung“ sollen 1025 fl. bezahlt 
w erden; die ,,Errichtung geschlängelter G arten  Sandgänge“ kostete 
600 fl. . . .  H akm üller kündigte dem V erw alter in V. auch einm al 
den Besuch des von ihm  geschickten „bekannten, hiesigen Bau­
m eisters A ndreas P a lk i“ an, dem der Z u tritt zum Badhaus u. die 
Einsichtnahm e der P läne „wegen W annen u. R öhren“ erlaub t sein 
soll. W erden dazu noch 1821 v. M aurerm eister N othafft, Leobers- 
dorf, E rd- u. M aurerarbeiten  fü r den „U m laufkanal am neuen (!) 
B adhaus“ veranschlagt u. v. bürgl. Kupferschm ied M eister Johann 
Bayer, Baden, am 18. 11. 1821 verzinnte K upferbadew annen zu 
130 P fund  fü r 265 fl. pro Stück angeboten — so m ußte der Ausbau 
der ehem. M ühlenrealität zum Bad schon 1821 w eit gediehen sein. 
Z ur Gew innung des Badebeckens (später der „obere Teich“) aus 
dem sum pfigen M ühlteich w urden nach der L ite ra tu r in diesen 
Steine versenkt, wozu auch gleich das M aterial aus der zum E in­
sturz gebrachten M auer, die den Teich umgab, verw erte t w urde. —

„Der verm ehrte Besuch dieses Bades u. das dieserwegen h er­
gestellte neue Badgebäude fo rdert die Bekanntm achung der A rt u. 
Weise, nach welcher sich jeder Bade-G ast zu richten u. sich den 
Gebrauch des Badewassers nach der beliebigen A rt zu verschaffen 
hat.“ Nach der dieser P räam bel folgenden ersten  V öslauer Bade­
ordnung vom 16. 6. 1822 konnte nun in V. „Jederm ann ohne U nter­
schied des Ranges sowohl in besonderen, m it kupfernen W a n n e n  
versehenen Zim m ern . . .  heiß, lau od. ka lt . . . ,  gemeinschaftlich in 
einem bedeckten V o l l b a d ,  dessen W asser aus einer eigenen Quelle 
entspringend, sich im natürlichen Zustand der W ärm e befindet . . . ,  
sowie im T e u c h e, dessen U rsprung m ehrere Quellen bilden . . .  v.
5 U hr Morgens — 9 U hr A bends“ baden. Zu Vollbad u. Teich gab es 
fü r M änner u. F rauen  getrennte Zugänge. „Weil das Baden m it en t­
blößtem Leibe nicht geduldet w erden kann“ w ar Badewäsche bereit­
gelegt. Schließlich w ar „den ganzen Tag hindurch ein Schwimm­
m eister zugegen“. F ür das B iederm eier ebenso bem erkensw ert w a­
ren aber auch die Abonnements, die bei Fam ilien sogar nam entlich 
„auf 2 od. 3 Personen ex tend ire t“ w erden konnten. Die w ährend 
der 1. Vöslauer Saison gew ählten B adearten lassen aber H err u.

Jahrbuch f. Landeskunde 1964 28
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Frau  Biederm eier doch deutlich erkennen: Zwischen 17. 6. (Eröff­
nungstag der Anstalt!) und 30. 9. 1822 fielen auf 882 W annenbäder 
nur 223 Teichbäder und 173 Vollbäder im heute noch bestehenden 
„Guglhupf“, wie die Vöslauer den Rundbau nennen. —

Kaum w ar der Betrieb angelaufen, drohte Fries nicht nu r der 
finanzielle Zusammenbruch sondern auch in Vöslau ein sorgen­
voller Termin. Die H. V. hatte  am 12. 10. 1821 beim Kr. 
A. VTJWW. um die Bewilligung zur Beibehaltung des Besitzes 
der 1816 erworbenen „rustical R ealitäten Nr. 36 (früher Nr. 37)“ 
angesucht. Die Landesstelle hatte auf G rund der Allerh. Entschl. v.
28. 5. 1782 20 abschlägig beschieden u. der H. V. aufgetragen, die 
Realität bis 12. 6. 1823 w ieder zu veräußern. Fries w andte sich m it 
einem Majestätsgesuch an den Kaiser. Er erw ähnt das „seit un­
denklichen Jahren  bestehende Badewasser m it 19% Grad W ärm e“, 
den Nichtbedarf einer 3. Mühle (bei 71 Häusern) und die Vorteile, 
die der Gemeinde und den U ntertanen „durch den m ehreren Besuch 
u. durch grössere Ansiedlung“ erwachsen. Ohne A nkauf der Reali­
tä t m it Überländgründen „hätte m an den M ühlgarten niemahls er­
halten können, denn der vorige Besitzer w ußte sehr wohl, daß die
H. V. den G rund u. das Teuchwasser zu ih rer Badeanstalt be- 
nöthige“. Der Preis w äre so hoch gewesen, daß man die Überländ- 
gründe nur um % w ieder veräußern könnte. Dann „hat sich seit 
Einem Jah re  die ganze Lage geändert. Die alte baufällige Mühle 
ist das herrsch. Badhaus . . .  das privat Badhaus im M ühlgarten ist 
cahsirt worden. S ta tt diesem stehet i. M ühlgarten ein ganz neues 
m it 6 Badwannen u. einem Vollbad versehenes Badhaus. Der M ühl­
garten ist m it einer Straße durchzogen, das Ganze ist m it den darauf­
stoßenden herrschaftl. Grundbesitzungen in einen angenehmen Park  
um staltet worden . . .  m it englischen Anlagen . . .  Spaziergängen ..  . 
einem W asserfall versehen; . . .  (dieser) angenehme U nterhaltungs­
platz . . .  das alles müßte zerstört werden . . .  Um nicht ein zum 
Besten der leidenden Menschheit bestimmtes W erk zu zerstören, 
das bereits viele Tausend Gulden kostet, und dasjenige erhalten  zu 
können, worüber Euer M ajestät allerhöchste Person selbst das aller­
gnädigste Wohlgefallen zu erkennen gaben . . .  waget die H. V. die 
. . .  Bitte . . .  eine Exception v. d. Allerh. Entschl. v. 28. 5. 1782 zu 
bewilligen und den Besitz . . .  in höchsten Gnaden zu gestatten.“ 
Ohne die aktenmäßige Erledigung zu kennen darf wohl aus der 
w eiteren Entwicklung geschlossen werden, daß dieser B itte vom
I. 9. 1822 Erfolg beschieden war. Für den weiteren Ausbau zeugen 
die bis 1826 laufenden Handwerkerkonten und Wochenlisten. Und

20 A. E. v. 28. V. 1782 im n.ö. L. Arch., O-Normalien i. Untertan­
sachen, Karton 310. — Jos. II. wollte „in Ansehung jener Gründe, die in 
den Rustical! einliegen, das Einstandsrecht von nun an aufgehoben, u. 
den Obrigkeiten derley rustical Gründe an sich zu bringen, ausdrücklich 
verbothen haben . . .  (es ist Bedacht zu nehmen, daß) die Unterthanen 
u. mit ihnen das rustical catastrum weder i. d. Anzahl, u. Ausdehnung, 
noch i. d. Eigenschaft u. Lage der Grundstücke auf irgend eine Weise 
verkürzet werden.“

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



Zur Geschichte des Vöslauer Thermalbades 435

das eigentlich Neue in Vöslau begann sich rasch durchzusetzen. Wie 
die Besucherkonsignationen zeigen, w urde die Anzahl der W annen- 
u. Vollbäder gegenüber 1822 geringer, die Teichbäder fanden da­
gegen erhöhten Zuspruch: 1824 (Mai—Sept.) sank z. B. die Zahl der 
W annenbäder um  rund  100 auf 793, die Besucher des Vollbades 
reduzierten sich sogar um  die H älfte auf 85, die Teichbäder ver­
dreifachten sich aber m it 652 G ästen nahezu.

1824 stand M oritz v. Fries — zum guten Teil verursacht durch 
seine Lebenshaltung — m it allen seinen U nternehm ungen vor dem 
sicheren Ende. Von den G esellschaftern gedrängt, m ußte er sich aus 
den Geschäften des Bankhauses Fries u. Co. zurückziehen. Ein 
Familien vertrag  bürdete die V erw altung des noch vorhandenen V er­
mögens ab 1. 1. 1825 seinem  Sohne M oritz d. J. (1804— 1887) 11 
auf. H atte dieser schon vorher an der Badgründung regen A nteil ge­
nommen, so w idm ete er der A nstalt auch in den fü r ihn schwersten 
Tagen noch sein besonderes Augenm erk. Fast gleichzeitig, zu 
Jahresanfang 1825, konnte Dr. M alfatti an die lange geplante 
Quellfassung schreiten 21. A ber kaum  begonnen, stellten  sich, abge­
sehen von der Angst der B auern um  ihre Brunnen, von offizieller 
Seite Schw ierigkeiten ein. Wie das K r. A. VUWW. am 5. 2. 1825 
m itteilte, „äußert das . . .  Mil. Gen. Commando das Besorgniß, daß 
die . . .  vorgenom m ene G rabung . . .  den B ädern i. Baden nachtheilig 
seyn könnte, und bef iehl t . . .  die V ornahm e einer . . .  Untersuchungs 
Comihsion; . . .  Bis dahin . . .  (ist) das w eitere G raben . . .  einzustel­
len.“ Im Protokoll v. 13. 2. 1825 heißt es dann, daß die „G rabungen bei 
den derm aligen Anzeigen f ü r . . .  Baden keinen Nachtheil besorgen
lassen; so mag die H. V diese G rabungen fortsetzen.“ F ü r den
Fall aber, daß neue U m stände ein tre ten  sollten, ü b erträg t die S taa ts­
verw altung ih r oberstes Aufsichtsrecht in der Sache an die Bad­
interessenten von Baden. Mit der to lerierten  G rabung w arte te  m an 
aber dann doch bis zum H erbst zu. Nach einer am 15. 10. 1825 
in der K analzentralkanzlei i. Wien getroffenen V ereinbarung über­
nahm  Mich. E rtl, Teichgräber i. Laxenburg, die Aufgabe die „an 
Stelle des bestandenen alten, nunm ehr kassierten  Badehauses be­
stehende Quelle um 3 K lafter tiefer zu öffnen und dadurch einen 
höheren G rad der W ärm e des W assers zu gew innen“ ; zur Erzielung 
des Abflusses m achte sich E rtl „anheischig, sogleich . . .  anzufangen 
u. die A rbeit innerhalb  14 Tagen herzustellen. Was die Nachgrabung 
der Quelle betrifft, g laubt er, selbe im Taglohn von 30 kr. C. M . . . .  
zu bew erkstelligen“. E r w ill von 6 U hr m orgens bis 6 U hr abends 
arbeiten.

Noch vor der K onkursansage22 des Hauses Fries, aber schon 
mit Genehmigung des prov. M asseverw alters F riedr. Frh. v. Aber 
u. mitgezeichnet von G eym üller (prov. C reditoren Ausschuß) w urde

21 Malfattis Bericht b. C. v. Graefe, 1838, S. 291 u. i. Wr. klin. Wochen­
schrift Nr. 5/1906.

22 Persönl. Schreiben Moritz d. J. m. Nachricht der Konkursansage v.
29. IV. 1826 an den Verw. i. V. i. d. Schausammlung d. VHM.

28*
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das Bad am 13. 3. 1826 fü r die Zeit v. 1. 6.—30. 11. 1826 gegen 
300 fl. C. M. an den herrschaftl. Bestandsw irt Friedr. Poppel ver­
pachtet.

Mit der physischen Übergabe der H. V. an den neuen G rund­
herren  Joh. Heinr. Frh. v. Geymüller am 13. 2. 1827 endet der 
1. A kt der Gräfl. F ries’schen Badeanstalt Vöslau 23.

D a s  G e y m ü l l e r - I n t e r m e z z o  (1827 — 1836)
Wohl heißt es in der Lit., „die Badeanstalt w urde von Gey­

m üller sowohl an Schönheit als auch an Bequemlichkeit verbessert, 
. . .  er verwendete sehr viel auf das Bad“, u. a. hätte  er den 

Ausfluß der Quelle m it Quadersteinen ausm auern lassen; im VHA. 
finden sich dazu aber keine Belege. So bedeutsam  die Ära Gey­
m üller für Vöslau durch die Gründung der K am m garnfabrik 24 auch 
werden sollte, für das Bad w ar sie nicht m ehr als eine A rt In ter­
mezzo. Schweickhardt fand, daß es „an N ettigkeit und Reinlichkeit 
nichts zu wünschen übrig läß t“. — 1834 m ußten auf Anordnung 
des Kr. A. die Maßregeln zur Abwendung von unsittlichen Un- 
fügen und die Trennung der Geschlechter verschärft werden. 
„W ährend des Badens des anderen Geschlechtes (war) der Z u tritt 
von M ännern auch als Zuschauer nicht geduldet.“

D ie  z w e i t e  Ä r a  F r i e s  d e r  B a d e a n s t a l t  (1837—1887)
Moritz d. J. v. Fries 25 sah sich nach seiner H eirat (13. 2. 1836) 

mit Flora Freiin v. Pereira-Arnstein (1814—1882) in der Lage, die
H. V. zurückzukaufen. Er erfüllte sich dam it einen Herzenswunsch; 
für V. begannen glanzvolle Jahrzehnte. Leider läßt uns das VHA. 
fü r diese Blütezeit fast im Stich. Hauptursache dafür mag sein, 
daß August v. Fries (geb. 1841)11 — der Sohn Moritz d. J. — 
einen Teil der Akten als privates Familienarchiv ansah u. beim 
Verkauf des Schlosses V. (1901) nach Cernahora (M ähren)26 m it­
nahm. Wir sind daher f. d. zweite Ära Fries weitgehend auf die 
L itera tur angewiesen, finden aber dazu manche Stütze im BA. und 
in den P1BA.

Bald lenkte Fries m it Werbeanzeigen in den Wiener Zeitungen 
die Aufmerksamkeit der Aristokratie, der Finanz- und W irtschafts­

23 Lt. Ubergabeprot. (Schausammlg. d. VHM) wurde die HV „unterm
4. 12. 1826 an den meist bietenden Simon Georg R. v. Sina verkauft u. 
von ihm an Geymüller weitergegeben.“

24 Dazu Aug. Rothbauer „Die Anfänge der A.G. der Vöslauer 
Kammgarnfabrik“ i. Jb. f. Landeskunde v. N.Ö., N. F. XXXV/1961—1963,
5. 139 — detto (vor Neuaufstellung des VHA.) in Heimatb. d. Stadtgem. 
V., Bd. I, 1957, S. 110.

25 Personalakt Moritz v. Fries als Botschaftssekr., dann Leg. Rat 
im HHStA.; Teile i. Reproduktionen im VHM. (Ansuchen um Heiratsge­
nehmigung m. Flora Pereira.)

2o Cernahora wurde v. Henriette Pereira 1857 erworben, fiel nach 
deren Tod 1859 an ihre Tochter Flora Fries u. wurde 1860/62 von 
Theophil Hansen umgebaut.
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großen, aber auch der w ohlhabenden B ürger auf „die w ohltätige 
W irkung“ der Heilquelle. Besonders betont w ird  in der Badeord­
nung, daß ganztägig ein Schwim m eister aus der k. k. Mil.- 
Schwimmschule zur V erfügung steht, „der jeder Person, die es 
wünscht, den zweckmäßigsten U nterricht ertheilt. Aus der selben 
Absicht ist er auch zur Badezeit der Dam en zugegen“. Die jungen 
G räfinnen Fries sollen die ersten  F rauen  gewesen sein, die in 
Österreich schwimmen lernten. Es kann sich dabei nu r um die eine 
oder andere der Schwestern M oritz d. J. handeln: V ictoria (1805 
bis 1840), Therese (1806— 1863), Adelheid (geb. 1810, vereh. m. Frh. 
Anton v. W alterskirchen), Ida (geb. 1811, vereh. m. Georg v. 
W alterskirchen) u. Thekla (geb. 1813, vereh. m. Joh. v. Körver). — 
Am 18. 4. 1838 erh ie lt V. — von G räfin F lora berufen — in Ignaz 
Goldschmidt seinen ersten  Arzt. Dieser h a tte  bei Floras E ltern  
schon w ährend seiner S tudienzeit U nterstü tzung gefunden u. erw ies 
der H errin  v. V. seinen D ank u. a. auch m it der W idmung seiner 
1844 erschienenen Broschüre „Vöslau u. seine Badequellen“ — der 
ersten Druckschrift über das Them a in deutscher Sprache. E r pole­
m isiert darin  auch gegen „jene, aus denen Neid und U nkenntniß 
spricht“. H ier kündigt sich schon der einige Ja h re  später äußerst 
heftig geführte Ä rztekrieg um  V. an. Vielleicht w ar auch die rasche 
Zunahm e der Bäderzahlen provozierend: 1838—5935 u. 1843—30.849. 
Zudem ließ Fries — einer dam als in Ä rztekreisen propagierten 
Mode folgend — als erste Bereicherung der Badem öglichkeiten 
schon 1843 S turz- und Duschbäder einrichten. „Die Douchen be­
stehen darin, daß das vom Teiche abfließende M ineralw asser in
3 Holzrinnen geleitet w ird, aus welchen es cascadenartig h erab fä llt“ 
(Abb. 3). — Nach einem von R itter v. Eisenstein verfaßten  Aufsatz 
über das Vöslauer „M agnetwasser“ v. 19. 6. 1845 „hat kürzlich 
ein W iener A rzt gefunden, daß die Quellen von G astein u. V. ihre 
spezifischen Eigenschaften der ihnen innew ohnenden magnetischen 
K raft verdanken. Da die W irkung jeder m agnetischen B adekur durch 
T rinken v. M agnetw asser erhöht w ird, so h a t der Besitzer der H. V. 
gleich heuer die E inrichtung getroffen, daß . . .  das M agnetwasser 
vom U rsprung geschöpft u n d . . .  zur T rinkkur vorrätig  gehalten 
w erde“.

Wie stim ulierend die Fortschritte in V. auf das benachbarte 
Baden w irkten, lesen w ir u. a. in Bäuerles T heaterzeitung am 14. 3. 
1846: „Daß einige Ä rzte von Vorliebe fü r gewisse neu aufgetauchte 
Bäder beschlichen w urden, läß t sich nicht wegleugnen. Vöslau, das 
auf die W iener eine ganz eigene A nziehungskraft übt, das nach 
der Weise der Em porköm m linge sich in K urzem  ein Renommee 
heranbildete, m achte (Badens) E itelkeit rege. So verlangt es denn 
auch nach einem Bade un te r Gottes freiem  Himmel, durch das es 
V. in Schach zu halten  hofft. Dr. O bersteiner zu Wien griff jene 
Idee auf . . .  fand (aber) anfangs i. Baden nicht das Entgegenkommen, 
auf das er rechnen zu können glaubte. Die Sache der Schwimman­
sta lt ist je tz t so w eit gediehen, daß sie der k. k. Regierung zur
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Genehmigung un terbreitet w urde.“ Die Eröffnung der „M ineral- 
Schwimm- u. Badeanstalt Baden“ i. J. 1848 ließ keine Beeinträchti­
gung Vöslaus erkennen, abgesehen von einem bis heute m erkbaren 
gesunden W ettbewerb.

Knapp nach 1850 gab J. Vincenc Reim (1796— 1858) in einem 
kolorierten Stich die erste bildliche Darstellung der Schwimm- u. 
Badeanstalt i. V .27 (Abb. 4). — Ungefähr gleichzeitig (1851/52) 
brach der von Dr. Benedikt O bersteiner gegen Dr. M. Jos. Vogel 
geführte Ärztekrieg um Vöslau aus, dessen Verlauf einer späteren 
Abhandlung Vorbehalten bleiben soll. Gegen alle V erbalinjurien, 
die sich Obersteiner gegen Vogel leistete, bleibt die den erb itterten  
Angriff auslösende Monographie Vogels eine wichtige Quelle zur 
Badgeschichte um die Jahrhundertm itte . Für die Saison 1850 w er­
den darin  z. B. 37.800 gelöste Badekarten verzeichnet. Zur Aus­
dehnung und baulichen Situation der Badeanstalt gibt Vogel im 
Zusammenhang m it der Gründung von 1822 den wichtigen Hinweis: 
„Zu gleicher Zeit m it der H erstellung des Teiches w urde nebenan 
der P ark  m it exotischen Bäumen besetzt u. das Badehaus für die 
W annenbäder und m it einem Vollbade erbaut, w i e  d i e s  a l l e s  
n o c h  g e g e n w ä r t i g  (d. i. 1851) b e s t e h t . “ Damit steht 
zweifelsfrei fest, daß Moritz d. J. bis dahin keine größeren Ver­
änderungen hatte vornehmen lassen, daß also die Zustandsschilde­
rung von Goldschmidt (1844) fü r die Zeit von 1822 bis 1869 Gültig­
keit hat: „Das Badehaus ist ein . . .  längliches Gebäude m it 6 Bade­
zimmern. Das Vollbad befindet sich in dem Badehause am Ende 
jenes Ganges, welcher zu den W annenbädern führt; hat eine Zir­
kelform (!) . . .  u. ist m it Fenstern u. Oberlichte versehen. Die Ein­
fassung des Teiches hat eine unregelmäßige Figur. Die Badean­
lagen bestehen aus Verzierungen v. Bäumen, unter welchen Wege 
nach allen Richtungen gehen, m it weißem Sande bezeichnet und 
geziert sind, u. hie und da m it Bänkchen zur Bequemlichkeit der Be­
sucher versehen sind.“ Es gab also nur einen, den späteren oberen 
Teich, aber schon den Rundbau des Vollbades, der um 1870 wohl 
ausgebaut, aber nicht erst errichtet wurde. — Daß man seit 1853 
K urlisten führte, kann hier nur erw ähnt werden; ihre systematische 
Durchsicht ist im Gange; dem kulturhistorisch interessanten Ergeb­
nis wird eine eigene Arbeit gewidmet sein.

Seit Gründung des Bades w aren Jahrzehnte verstrichen; die ge­
sellschaftlichen Verhältnisse, die Ansprüche, die Mode — alles w ar 
anders geworden. Es läßt sich denken, daß Gr. Fries, wollte er die 
weitere Aufwärtsentwicklung des Bades sichern, dazu auch geeignete 
Voraussetzungen schaffen mußte; diese forderten geradezu einen 
dem Zeitgeschmack entsprechenden Um- und Ausbau. Und so wurde 
es gegen Ende der Sechzigerjahre um die Vöslauer Baderealität,

27 Von J. V. Reim mit der Nr. 352 versehen. Unter lfd. Nr. 214 
verzeichnet in Liste 80, Antiquariat Gilhofer, „J. V. Reim, ein verschol­
lener Wr. Künstler“, dort auch biogr. Angaben.
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Konskr. Nr. 12 7 28, lebendig. Die L ite ra tu r berichtet über „die E r­
richtung“ des Vollbades m it dem Badehaus fü r die W annenbäder 
nach P länen Hansens, über die Aushebung des un teren  Teiches und 
den Bau einer „K abinenanlage um denselben, zu der Arch. Hansen 
den P lan  geliefert h a tte “ ; schließlich heißt es, „Moritz d. J. ver­
größerte die K abinenanlagen des großen Teiches u. erbau te bei des­
sen H aupteingang die Kolonnaden . . .  Theophil H ansen w ar sein 
Architekt.“ Die Sichtung der P1BA., sowie des BA., Konskr. Nr. 127 
förderte 3 Planzeichnungen und ein Protokoll zu Tage, nach denen
1. die dam alige A usgestaltung des Bades durch H ansen wenigstens 
teilweise belegt ist und 2. bew iesen ist, daß der bestehende Rundbau 
des Vollbades ausgebaut u. nicht erst errich tet w urde. Ein m it 
„B adeanstalt zu V öslau-W andelbahn“ bezeichneter P lan  ist m it 
„Oktober 1868“ da tie rt u. von H ansen handschriftlich signiert! 
(Abb. 5) E r p ro jek tiert zu Seiten eines 8-eckigen Kassenhäuschens
2 Flügel zu je  7 A rkaden in rom antisch-(gotisierender) Holzkon­
struktion; ein 2. P lan  zeigt den Kiosk im A uf- u. G rundriß. Der 
3. „P lan der neuzuerbauenden W andelbahn beim Bade Vöslau“ 
träg t den V erm erk „Genehmigt. V. 25. 2. 1869, Der Bürgerm eister. 
Schlum berger e. h .“ Im  Genehm igungsprotokoll v. 10. 2. 1869 heißt 
es, . .  die ganze Construction bekom m t eine gefällige Form  u. 
w erden am Fries u. A rchitrave V erzierungen angebracht. — Bei 
dem bestehenden (!) Vollbade w ird  die U m fassungsm auer um
3 Schuh erhöht, so daß eine 2te E tage . . .  errich te t w erden kann .“ 
Die Situationsskizze auf dem 3. P lan  entspricht genau dem Ein­
gang zum oberen Teich i. M aital, wie er uns aus zahlreichen späte­
ren B ildern  und Augenzeugen-Schilderungen bekannt ist. (Abb. 6) 
Ohne die U rheberschaft H ansens29 auch fü r den Vorbau zum 
neuen un teren  Teich — an Stelle der heutigen H auptfron t — und 
fü r neue K abinenanlagen so exakt nachweisen zu können, erscheint 
sie nun doch fü r die G esam tanlage wie sie von 1873— 1924 bestand 
zum indest wahrscheinlich. In einem späteren  Schriftwechsel w erden 
die H erstellungskosten des un teren  Teiches sam t 147 K abinen m it 
32.147 fl. und als B au jahr 1873 angegeben; die E rrichtung der un te­
ren Teichanlage bildete also die letzte E tappe der dam aligen Bad­
erw eiterung. (Abb. 7) Die in den K urlisten  im m er klangvoller w er­
denden N am en erweisen, daß sie A nklang gefunden hat. Fast unbe­
achtet aber scheint die Besichtigung des Bades durch K aiser Franz 
Josef geblieben zu sein, der (nach Geiger) 1880 m it den täglichen 
Gästen Erzh. A lbrecht und W ilhelm einm al aus der W eilburg h er­
übergekom m en war.

Zu Beginn des Jah res 1880 hatte  G raf August v. Fries auf

28 Änderungen der K. Nr.: Jos. Fass. (Luckenmühle) Nr. 37 (1787); 
Franz. Fass. (Herrsch. Badehaus) Nr. 36 (1820); lt. BA Gräfl. Fries’sche 
Badeanstalt (?—1856), Nr. 112; seit 1857, Nr. 127.

29 W eitere Werke v. Hansen f. Fries i. V.: dorischer Tempel im  
Schloßpark, Bazar in maurischen Formen, Kursalon (er soll sein letztes 
Werk sein). Vielleicht kam die Verbindung über Cernahora zustande.
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G rund eines Fam ilienvertrages in V. und in Cernahora (Mähren) 
das Erbe seiner noch lebenden E ltern angetreten. Ihm  w ar V. keine 
Herzenssache mehr. Mit dieser Besitzübertragung w ar f. d. Bade­
anstalt das Ende der 2. Ära Fries bereits vorauszusehen. August 
w artete auch gar nicht den Tod des Vaters Moritz d. J. (gest. 20. 11. 
1887 in Meran) ab, sich des Bades zu entledigen. Ein Briefwechsel 
zwischen dem Makler C. E. Tausing u. dem Vöslauer Guts- u. Bäder­
verw alter Alex. Pauly, schon am 13. 1. 1887 „nach längerer (!) U nter­
brechung“ eingeleitet, handelt von einem Reflektanten, einem sehr 
reichen Großindustriellen (ungenannt), der „die Errichtung eines Da­
menbassins auf dem unteren G artentheile der Villa Pereira" (jetzt 
Cafe Thermalbad) erwägt. Pauly wendet dagegen ein, daß die
3 bestehenden Bassins m it zusammen 470 Kabinen vollkommen 
genügten. Der G arten der Pereira-V illa w äre zu klein; es w ürde mit 
Sicherheit eine Entw ertung der Villa eintreten. Die 3 Bassins w ur­
den (nach Pauly) 1886 von 97.000 Personen besucht: 30.000 Herren, 
43.000 Damen, 24.000 Kindern. „Thatsache ist, daß das obere Bassin 
wegen seiner Größe u. landschaftlichen Schönheit für Damen eine 
große Anziehungskraft bildet . . .  von den 43.000 Badenden aus der 
Damenwelt haben nur 7000 den unteren Teich benützt.“ Thausing 
stellte aber gleichzeitig m it dem Pereira-Projekt — dessen V erw irk­
lichung dem Umkreis des Bades vielleicht bis heute ein völlig 
anderes Gesicht gegeben hätte  — eine w eitere Möglichkeit zur Dis­
kussion: Er fragt, welcher Pachtzins für die Bäder anzuschlagen wäre, 
„wenn ein Capitalist diese Objekte erw irbt, ob die Commune die 
Pachtung übernehm en w ürde u. ob die Objekte auf 750.000 fl. ge­
schätzt würden. Allerdings w ürden w ir d. Geschäft sehr gerne 
m. d. Commune machen, w ir haben aber lange genug gew artet u. 
kommen immer m ehr zur Überzeugung daß d. Gemeinde dieses Ge­
schäft nicht bewältigen kann. Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß 
die M itglieder d. G em eindevertretung im wohlverstandenen In ter­
esse nichts unternehm en werden, um einen soliden, capitalskräfti- 
gen u. honorablen K äufer abzuschrecken. Denn im Interesse aller 
dieser H erren ist es gelegen, daß diese Objekte in gute Hände 
kommen“. Pauly ist auch gegen eine Verpachtung, wenn aber ja, 
m eint er, „so wüßte ich keinen besseren Pächter dafür als die 
Commune . . .  Dies ist auch die Meinung des Bürgerm eisters (Guido 
Herrm ann, 1879—1902), den ich bezügl. dieser Angelegenheit gefragt 
habe. Seiner Meinung nach dürfte sich die Gem eindevertretung 
nicht abweislich verhalten.“ Er denkt an eine Verpachtung auf min­
destens 10 Jahre u. als Pachtzins einen 10-jähr. N ettoertrag 30. Mit 
dem Ersuchen Thausings, Pauly möge ihm anzeigen, „welche Pacht­
ziffer für die Bäder . . .  von der Commune zu erreichen wäre, bricht 
der hochinteressante Schriftwechsel leider am 20. 1. 1887 ab. — Nach 
dem GV. wurden die bereits i. Herbst 1886 abgebrochenen Verhand­
lungen vom Reichsratsabgeordneten August v. Fries im Mai 1877

30 Damals jährl. Brutto 40.000 fl., Netto 33.000 fl.
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w ieder angeknüpft. Schon am 26. 5. beschloß der Gem.-Ausschuß — 
nach vielen K äm pfen u. tro tz heftiger Opposition — auf A ntrag 
v. M oritz Zwierschütz m it 1 5 : 4  Stim m en den A nkauf des Bades. 
Z ur A ufbringung des Kaufschillings v. 450.000 fl. w ar bei der 
k. k. B odenkreditanstalt ein D arlehen v. 500.000 fl. aufzunehm en. 
Den 4 Gegenstimm en entsprach ein von Rob. Schlum berger, Aug. 
Schneider (Weinhandel), H erm ann Back (Hotelier) u. der D irektion 
der K am m garnfabrik beim  n.ö. Landesausschuß eingebrachter P ro ­
test. Bem erkensw ert ist, daß Fries schon dam als auch das Schloß 
zum Kauf angeboten hat, die Gemeinde aber davor zurückschreckte, 
weil wegen der Opposition zu befürchten w ar, der Landesausschuß 
könnte die Genehm igung überhaup t verw eigern, wodurch auch der 
Badkauf gefährdet gewesen wäre. Zur A bw ehr des anhängigen 
Protestes sicherte sich die Gemeinde in Dr. M oritz W esthof (Notar, 
Reichs- u. Landtagsabg.) einen um sichtigen juristischen B erater, 
der es seinerseits verstand, die U rteile zweier gewichtiger A utoritä­
ten  einzuholen. Österreichs klassischer Geologe E. Suess stellte eine 
geologische U ntersuchung an u. der musische „Allroundm äzen (Hen­
nings)“ der Wr. R ingstraße Nikolaus v. Dumba (Landtagsabg., H er- 
renhausm itgl.) e rs ta tte te  ein finanzielles Gutachten. Zweifellos hatte  
es die Gemeinde den Stim m en dieser beiden hervorragenden M än­
ner m it zu danken, daß am 7. 7. 1887 in V. das Telegram m  ein­
langen konnte: „Abschluß genehmigt. W esthof m. p .“ Der Landes-

Abb. 8. Ausschnitt aus einem  Plan um 1900 von Baum eister Rud. Reiter. — 
Die Badeanlage w ie sie von 1873—1925 bestand. Nummer 13: Das Vollbad 
(„Guglhupf“) und der Eingang zum oberen Teich (Th. H a n s e n ) ;  dazu 
Abb. 5 u. 6; die A nstalt ist seit 1873 um den unteren Teich (Abb. 7)

erweitert.
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ausschuß hatte den Protest abgewiesen u. den Badkauf bewilligt. 
In Vöslau löste die Nachricht „fast könnte man sagen, einen Freu- 
denparoxism us“ aus, m it Lampionumzug, Ständchen u. Ovationen 
fü r Guido Herrm ann, Reden und Abendfest i. Zwierschützsaal.

Unterzeichnet w urde der K aufvertrag am 16. bzw. 24. 8. 1887 
(Orig. i. Rathaus V., StA-Dir.). Fries hatte den Kaufschilling m it 
5% Zinsen v. 1. 6. 1887 bereits erhalten. Mit dem Bad (oberer u. 
unterer Teich, Vollbad, Wannenbad) gingen auch der angrenzende 
M arienpark u. einige andere Objekte i. d. Eigentum der Gem. V. 
über. Das Bad-Inventar w ar m it 70.000 fl. veranschlagt. Fries hatte 
die V erwaltung bis 31. 12. 1887 w eiterzuführen u. der Gemeinde als 
Erträgnis am 30. 9. 1887 den Pauschalbetrag von. 28.000 fl. zu zahlen. 
Ferner hat er sich verpflichtet, „weder in seinem Territorium , sei 
es im Abfallwasser der Bäder od. im P ark  (Gainfarner Wasser) 
oder in einem neu zu Tage tretenden Wasser weder selbst noch je­
mand anderen ein öffentl. Bad zu gestatten.“

Die Gemeinde führte das Bad ab 1. 1. 1888 bis nach dem
1. W eltkrieg weiter, ohne an seiner Form u. Ausdehnung Ände­
rungen vorzunehmen. (Abb. 8) Schließlich w ar seit der Gründung 
ein volles, und seit der baulichen N eugestaltung 1869—1873 ein 
halbes Jahrhundert verstrichen, als unter dem mutigen u. ta t­
kräftigen Bgm. Rudolf Frim m el i. d. Jahren  1924— 1927 der groß­
zügige Um- u. Ausbau zum Therm alstrandbad erfolgte. Nach einer 
Neufassung der Quelle (100 Jah re  nach Malfatti) w urde der untere 
Teich neugestaltet (1926) und anschließend die Anlage des oberen 
Teiches unter Einbeziehung des M arienparkes umgebaut. Seitdem 
präsentiert sich die im Jah re  1936 in das Eigentum der Zentral­
sparkasse der S tadt Wien übergegangene Anlage so, wie w ir sie 
heute kennen. — Die M ineralwasserabfüllung, M aital 2, zeigt — 
trotz völligem Neubau in jüngster Zeit — immer noch die G rund­
rißlinien der Luckenmühle auf dem Plan v. 1762 und noch steht 
der „Guglhupf“ im Maital; sonst hat sich alles geändert.

Aber zuweilen — vielleicht an einem warm en Junitag  — mag 
mancher ältere Badegast oder Vöslauer an seine Kindheit zurück­
denken — wie etwa einst Peter Altenberg: „Vöslau, eigentümlicher 
Ort, einzige wirkliche Sentim entalität, die ich habe . . .  Die Linden­
blüten rochen wunderbar, und das sonnengedörrte Holz der Kabi­
nen und die Wäsche der triefenden Schwimmanzüge. Der Kies 
brannte die zarten Kinder- und Frauensohlen . . .  Meine Mama hielt 
mich zärtlich m itten im Teiche, der für mich ein Ocean war! . . .  
Es ist so ein Sanatorium  für müde Menschen; die graublaube Ur­
sprungsquelle von 24 Grad Celsius ist wie lebenspendend. Sie spricht 
nicht viel, sie m urm elt und gewährt! . . . “

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



Z ur G eschichte des V öslauer T herm albades 443

L i t e r a t u r
sow eit sie Quelle u. Bad betrifft, auf den letzten Stand gebracht;

(Ordnung chronologisch)
1816 Cav. Marsilio Landriani, Memoria intorno ad una sorgente essi- 

stente nella vicinance del villaggio Feslau. Pavia, 6 S.
1833 Franz X. Jos. Schweickhardt v. Sickingen, Darstellung d. Erzher­

zogtums u. d. Enns. Wien. — Bd. VII, S. 81.
1838 F. Habel, Stadt- u. Badearzt i. Baden, Die H eilquellen v. Vöslau 

b. Baden i. N.Ö., in C. F. v. Graefe, Jahrbücher f. Deutschlands 
Heilquellen, Berlin. — S. 291—300. — Dort auch Beschreibung 
d. Vöslauer Quelle v. M alfatti (1825).

1841 E. Osau, Physikal.-m ediz. Darstellg. d. bekannten H eilquellen d. 
vorzüglichsten Länder Europas. Berlin.
Ami Boue, Lex eaux therm ales comparees avec celle qui revisent 
Vöslau. Bull, de la Soc. Geol. de France. Paris.
Ders., Marche des eaux souterraines ä Vöslau; w. o. 1841/42.

1844 Ignaz Goldschmidt, Herrsch.- u. Badearzt i. V., V. u. seine Bade­
quelle. Wien. 36 S. — (Erste deutschsprachige Monogr. über V. — 
Keim  d. Ärztekrieges).

1846 O. N., Bericht über Badgründung in Baden (Obersteiner) in Ad.
Bäuerle, Allg. Theaterzeitg. S. 286/1846, Nr. v. 14. III.

1848 Ami Boue, Über die Gase der Vöslauer Therm alquelle u. die Ent­
stehung des dortigen lauen W assers i. Haidingers Ber. Wien.

1851 M. Jos. Vogel, Monographie v. V. m. besond. Rücksicht auf d. H eil­
w irkungen d. Douchebäder (C. Rokitansky gewidmet). Wien. 96 S. 
(Anlaß d. Ärztekrieges).
ders., (Die Bäder v. V.) D ie Quelle v. V., Eine Anleitung f. Bade­
gäste (Gräfin Flora v. Fries gewidm et. — Bis S. 61 m. ob. Monogr. 
gleichlautend. — Inkrim iniertes Motto durch anderes ersetzt). — 
Wien. 68 S.

1852 Benedikt Obersteiner, prakt. Arzt i. Wien, Ehrenbürger v. Baden; 
Baden u. Vöslau in ihrer Heil Wirksamkeit m. besond. R ücksicht. . .  
(Indikationen). — Wien. 220 S. (Ärztekrieg!)

1855 Ami Boue, Über d. Quellen u. Brunnenwasser v. V. u. Gainfarn,
Sitz. Ber. d. Akad. d. Wissensch. XVII, Bd. — Wien.

1866 Juhasz u. Sigmund (Redtenbacher), Chem. A nalyse d. Vöslauer
Therm alquelle, i. Sitz. Ber. d. Akad. d. Wissensch., LIV Bd. II.
Abt. (Juli-Heft).

1868 S. Friedmann, Badearzt, i. V., Leiter d. W asserheilanst. i. Gainfarn, 
Bad Vöslau, f. Ärzte u. Badegäste, Braum üllers Badebibi. Nr. 27. — 
Wien. 107 S.

1872 Ami Boue, Über die Verbreitung d. Therm alwässer V., Verh. d.
Geolog. Reichsanstalt. — Wien.

1880 Carl E. Hüttl, Vöslau-G ainfarn u. Umgebung, Ein prakt. Führer 
f. Cur- u. Sommergäste. — Wien. — 91 S. (Aug. v. Fries gewidmet). 

1887 O. N., Bericht über Bew illigung d. Badkaufes durch die Gem. V. in 
Nr. 28 (11. VII.) d. Publicistischen Blätter d. Montagblattes. — 
Wien.

1889 Krischke, Gem.- u. Badearzt i. V., H istor.-balneolog. Skizze über V. 
(nur aus H inweis b. Geiger — 1898 — bekannt).

1890 Carl E. Hüttl, Neuaufl. v. 1880 m. 18 Illustr. v. Th. Mayerhofer, 
(Bgm. G. Herrmann gewidmet), W ien (Illustr. Badeblatt-Julius 
Popper). 60 S.
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Vöslau. S. 7—20.
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